


Wochen lang verhandelt wurde, hätte
auch ich seiner Verurteilung zugestimmt.

Der Fall hatte es wirklich in sich. Er
hatte genau die richtigen Zutaten. Ein
schönes Mädchen aus besseren Kreisen
(tot), eine örtliche Sportskanone (auch
tot), und auf der Anklagebank ein
bekannter junger Geschäftsmann. Hinzu
kamen die von den Zeitungen
angedeuteten Skandalgeschichten. Für die
Anklage war der Fall klar. Der Prozess
dauerte nur deshalb so lange, weil der
Staatsanwalt für das Repräsentantenhaus
kandidieren wollte und es ihm wichtig
war, dass die Öffentlichkeit sich sein
Gesicht einprägte. Es war ein herrlicher
Justizzirkus, und trotz Temperaturen



unter null standen die Leute schon
morgens um vier Schlange, um sich ihren
Platz im Zuschauerraum zu sichern.

Die von der Anklage vorgetragenen
Fakten, die Andy nicht bestritt, waren
folgende: Seine Frau Linda Collins
Dufresne hatte im Juni 1947 ein Interesse
daran bekundet, im Falmouth Hill
Country Club Golf spielen zu lernen. Sie
nahm auch tatsächlich vier Monate lang
Unterricht. Ihr Lehrer war der Golfprofi
Glenn Quentin, und Ende August 1947
erfuhr Andy, dass Quentin und seine Frau
ein Verhältnis hatten. Am Nachmittag
des 10. September 1947 hatten Andy und
Linda Dufresne einen heftigen Streit;
Gegenstand dieses Streits war Lindas



Untreue.
Andy sagte aus, Linda sei froh darüber

gewesen, dass er es erfahren hatte. Die
Heimlichtuerei sei unerträglich gewesen.
Sie habe von Andy eine Scheidung in
Reno verlangt. Andy habe geantwortet,
er wolle sie lieber in der Hölle sehen als
in Reno. Sie sei dann weggegangen, um
die Nacht mit Quentin in dessen
gemietetem Bungalow in der Nähe des
Golfplatzes zu verbringen. Am nächsten
Morgen hatte seine Haushälterin beide
tot im Bett gefunden, beide von vier
Kugeln getroffen.

Diese Tatsache schadete Andy mehr
als alles andere. Der Staatsanwalt mit
den politischen Ambitionen schlachtete



sie zu Prozessbeginn und später in seiner
Schlussrede weidlich aus. Andrew
Dufresne, sagte er, sei kein betrogener
Ehemann, der sich im Affekt an seiner
Frau gerächt habe. Das, so sagte er,
wäre noch zu verstehen, wenn auch nicht
zu billigen gewesen. Er aber sei viel
kaltblütiger vorgegangen. Bedenken Sie,
brüllte er die Jury an. Vier und vier!
Nicht sechs Schuss, sondern acht! Er
feuerte die Waffe leer … und dann lud er sie
wieder, um noch einmal auf die beiden
schießen zu können! VIER FÜR IHN UND VIER

FÜR SIE kreischten die Schlagzeilen der
Portland Sun.

Ein Angestellter der Pfandleihe Wise
in Lewiston sagte aus, er habe Andy



Dufresne zwei Tage vor dem
Doppelmord einen .38er Police Special
verkauft. Der Barmixer vom Country
Club bezeugte, Andy sei am
10. September um ungefähr sieben Uhr
hereingekommen und habe innerhalb von
zwanzig Minuten drei Whiskey
getrunken – als er aufstand, habe er dem
Barmixer gesagt, er wolle zu Glenn
Quentins Haus, und den Rest könne er,
der Barmixer, »in der Zeitung lesen«. Ein
Angestellter des Handy-Pik, eines etwa
eine Meile von Quentins Haus entfernten
Ladens, erzählte dem Gericht, Andy sei
am selben Abend etwa um Viertel vor
neun hereingekommen. Er habe
Zigaretten, drei Dosen Bier und einige


